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Mitternacht

Margarete Schubert

Blicke herein in mein Gemach,

Mitternacht, mit den demant'nen Augen!

Klopfenden Herzens liege ich wach,

Ruhe und Schlummer will mir nicht taugen.

Kühlende Nachtluft, hülle mich ein,

sänftige meines Herzens Leben,

mache es stark und heilig und rein,

schenke ihm neuen Mut für das Leben,

dass ich mitten im Lärm der Welt,

mitten in Not und lastender Schwüle,

Nacht, deinen Hauch vom Sternenzelt

wie einen Gruss der Ewigkeit fühle.

c AUS JEDEM WÜMDE1WELT DEM NÂTUM

Zauber um den Holunder

Fernher schon leuchtet er in der blendenden

Mittagssonne von schwerer weissgelber Blütenlast,
sich breitend über dem wettergebräunten Schindel-
dach eines Bauernhauses. An der Aüssenwand

richtet knorriges, wetterfestes Geäst sich empor;
zwischen dunkelm Grün blitzen die Scheiben.

Schwerer süsser Duft entströmt den Blütendolden :

Der Holunder ist seit jeher Freund und vielerorts
noch immer der stete Begleiter der Bauernhäuser,
Scheunen und Ställe.

Nicht zufällig; denn schon sein Name deutet

auf diese Gemeinschaft, heisst er doch auch Ell-
horn und Holler, und es ist nach Grimm kaum

zweifelhaft, dass er einst der Holle heilig war.
Und Holle, die altbekannte Frau Holle des Mär-
chens, galt als Göttin des Hauses und häuslichen

Herdes; sie wachte über dem Fleisse des Weibes
und dessen Tugend, über dem Hausfrieden, wie

überhaupt des Hauses Ordnung, dessen Zucht, Sit-

ten und innerm Leben. Und eben im Holunder-
Strauche wohnte dieser gute Geist, weshalb er denn

auch ein geheiligtes Gehölz war, von dem niemand

ungestraft Gebrauch machen, welcher nicht um-

gehauen werden durfte und der das Haus, an das

er sich lehnte, auch vor Feuer, Todesfällen und

anderm Unglück bewahrte. Sicher und ungefähr-
det schlief man in seinem Schatten. Und diese ihm

innewohnende schützende Kraft übertrug sich

auch auf alles andere, das mit ihm oder mit Teilen

von ihm in Berührung kam. Mit seinen Blättern
gescheuertes Eisen- und Kupfergeschirr nahm kein
Gift an; Tische und Holzgerät, gewaschen mit
dem Absud seiner Blätter, wurden niemals

wurmstichig. Wollte der Bauer sich keinen Scha-

den holen oder gar rote Haare bekommen, so ver-

grub er seine ausgekämmten Haare und abge-

schnittenen Fingernägel unter dem Holunderbaum
oder legte sie wenigstens darunter. Hatte man sein

Gewehr mit Holundermark geladen und schoss da-

mit auf einen Werwolf, so zwang dies die Bestie

zur Rückverwandlung, und der Schuldige wurde

erkannt. Kein Wunder daher, wenn der Holunder
auch zu den berühmten neunerlei Kräutern ge-

hörte, die ganz besonders gegen allen Zauber

feiten und selbst die Hexen erkennen Hessen.

Aus dem frommen Glauben heraus, dass, wo er
wachse, der Friede atme und der Geist der Ruhe

herrsche, stammen vielleicht auch die Sagen, in
welchen der Holunder auch eine Rolle bei Kir-
chen- und Klostergründungen spielt. So in der

Sage von der im Jahre 1106 erfolgten Gründung
des Stiftes Klosterneuburg in Niederösterreich:

Leopold der Heilige (1073—1136) wollte schon

lange einen frommen Bau beginnen, wusste aber
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Nitteruaàt

Nargaiete Lcbulzert

klicke liereia in mein (isniâcli,

Nittsrnaclit, mit <len 6emanl'nsn ^uZsn!
X1op^eu6eu Iloixens lieZe iâ ^vuâ,
Ivulie unâ Zâlummer ^vill mir niât tauZen.

XüNeucle I^uâìlu^kt, iiülle miâ ein,

sànltiZe meines I^er^ens I^el)en,

maclie es stark un6 bsiliZ unä nein,

sâenlce ilim neuen Nut 5ür 6us I^elien,

6ass iâ mitten im lâ'm cier ^Velt,

mitten in I^ot unci lustender Zelnvüle,

i^aât, deinen I^uuâ vom Zteinen^elt
^»vie einen (^russ 6er L>viàeit lü^Ie.

Asuber um «jeu Hvluuàer

Lsrnbsr sebon Isuebtet er in 6sr blenclenclen

Nittagssonne von sebwsrsr wsissgelber Llütsnlast,
sieb breitsn6 über 6sm wsttsrgsbrâuntsn Sebin6el-
6aeb sines Lauernbausss. Vn 6er Vussenwan6

riebtst knorriges, wetterfestes (leäst sieb empor;
^wiseben ciunkslm (lrün blitTsn 6ie Sebsiben.

Sebwsrer süsser Duft sntströint 6en LIütsn6ol6en!
Der Uolun6sr ist seit jsber Lrsun6 un6 vielerorts
noeb immer 6er stete Leglsiter clsr Lausrnbäuser,
Sebsunsn un6 Ställe.

I^ieltt Zufällig; 6snn scbon sein !>lsms 6eutet

auf cliese (lsmsinsebaft, beisst er 6oeb aueb LII-
Irorn un6 bloller, un6 es ist nacb (lrimm kaum

^weifelbaft, class er einst 6sr Nolle beilig war.
Un6 Nolls, 6is altbekannte brau Nolls <les När-
ebens, galt als (löttin 6es Nausss un6 bäuslieben

Nsrclss; sie wacbts über clein LIeisss cles V/eibss
unci clssssn rugsn6, über clern Uausfris6en, wie

überbaupt cles Nausss Ordnung, dessen ^uebt, Sit-

ten unci innsrrn beben. Und eben irn Noluncler-
strauebe wobnts clieser gute Oeist, wssbalb er denn

aueb sin gsbsiligtss Oeböl? war, von «lern niernancl

ungestraft Osbraucb rnaeben, wsleber niebt urn-

gsbauen werden dürfte und cler das Naus, an clas

er sieb Isknts, aueb vor Lsusr, lodssfällen und

anclerrn Unglück bswabrts. Sieber unci ungefäbr-
dst scblief man in seinem Sobattsn. Und diese ibrn

innswobnends sebüt^ends Kraft übertrug sieb

aueb auf alles anclsre, clas mit ibm oclsr mit teilen
von ibm in Lsrübrung kam. IVlit seinen Llättsrn
gssebeuertes Lisen- unci Kupfergesebirr nsbm kein

(lift an; Lisebs unci Uol^gsrät, gswaseben mit
dem Vbsud ssiner Llättsr, wurclen niemals

wurmstiebig. sollte clsr Lauer sieb keinen Soba-

cisn bolsn oclsr Aar rote Naare bekommen, so vsr-
grub er seine ausgekämmten Naare und abgs-

sebnittenen Lingernägel unter dem Nolunclerbaum
oder legte sie wenigstens darunter. Natte man sein

Uswebr mit Nolunciermark geladen und seboss 6a-

mit auf einen Verwolf, so swang 6ies 6is Leslie

?ur Lüekvsrwan6Iung, unü 6er SebuI6ige wurcle

erkannt. Kein V^un6sr 6aber, wenn 6er Noluncisr
aueb ?u 6sn berübmten neunerlei Kräutern gs-

börts, 6ie gan? bsson6ers gegen allen Zauber

feiten un6 selbst 6is Nsxsn erkennen liessen.

Vus 6sm frommen (llaubsn beraus, 6ass, wo er
wacbse, 6sr bris6s atme unci 6er (leist 6sr Lube

bsrrsebs, stammen vieilsiebt aueb 6is Sagen, in
welebsn 6er Nolun6sr aueb sins Lolls bei Kir-
eben- un6 Klostergrün6ungen spielt. So in clsr

Sage von 6er im labre 1106 erfolgten (lrün6ung
6es Stiftes Klostsrneuburg in blisäerösterreicb:

bsopolci 6sr Heilige (1073—1136) wollte sebon

lange einen frommen Lau beginnen, wusste aber

439



nicht wo. Ein Holunderstrauch wies ihm schliess-

lieh den richtigen Ort. Denn einst hatte der Wind
den Schleier seiner Gemahlin fortgetragen, und,
als er diesen nun nach sieben Jahren auf der Jagd
auf einem Holunderstrauch erblickte, war ihm
dies ein Zeichen, an dieser Stelle mit dem Bau zu

beginnen. Und noch lange nachher zeigte man zu

Klosterneuburg ein Stück Holunderholz, von dem

man glaubte, dass es von jener schleiertragenden
Holunderstaude stamme.

Auch zu den Toten tritt der Holunder in Bezie-

hung. Der Schutz, den er den Hausinsassen wäh-

rend ihres irdischen Daseins angedeihen lässt, war
auch dann noch wirksam, wenn sie diese Zeitlich-
keit verlassen hatten. Die Toten des Dorfes schlie-

fen in seinem Schatten und Duft. Gehörte einst
der Holunder zu den Hölzern, womit in vorchrist-
licher Zeit die Verstorbenen verbrannt wurden, so

war es später ein Ikreuz aus Holunderholz, das

dem Toten in den Sarg gelegt oder beim Begrab-
nis vorangetragen wurde. Pflanzte man es auf das

Grab und schlug es wieder aus, so war der Tote

selig. Aber auch das Mass zum Sarge wurde mit
einem Holunderstabe genommen, und ein solcher

diente dem Leichenfuhrmann an Stelle der

Peitsche.

Es hiesse viele Seiten füllen, wenn man der Be-

deutung gerecht werden wollte, die dem Holunder
in früherer Zeit in der Heilkunde zukam. Die Ver-
fasser der alten Ikräuterbücher, wie etwa Albertus
Magnus (Graf von Boilstädt, 1J93—1208) in
seinen «Sieben Büchern von den Gewächsen»,

Brunfels (1488—1534) in seinem 1430 zu Strass-

burg erschienenen «Herbarium vivae icônes», eine

deutsche Ausgabe erschien 1532 als. «Contrafayt
Kräuterbuch» zu Frankfurt am Main, Matthioli
(1500—1577), Leonhard Fuchs (1501—1566) in
seiner 1542 zu Basel gedruckten «Historia stir-

pium» (Geschichte der Gewächse), Tabernaemon-

tanus (1520—1590) und andere wussten darüber
erstaunliche Dinge zu berichten. Und noch im 18.

Jahrhundert (1735) findet sich im dreizehnten
Bande von des Verlegers Johann Heinrich Zedier

herausgegebenem 64 Bände umfassendem «Uni-

versal-Lexikon aller Wissenschaften und Künste,

welche bisher durch menschlichen Verstand und

Witz erfunden worden» unter dem Artikel Holun-
der eine gläubigen Herzens verfasste, sorgfältig
und reich belegte Zusammenfassung alles dessen,

was. damals über diesen Gegenstand bekannt war.
Und schliesslich gehören auch die mit dem Ho-

lunder vorgenommenen sympathetischen Wunder-
kuren in diesen Bereich, hervorgegangen aus dem

Glauben, eine Krankheit pnter Beachtung der ver-
schiedensten Verhaltungsmassregeln und Beschwö-

rungsformeln auf einen andern Körper übertragen
zu können, wobei dem Holunder unter anderm be-

sonders die Fähigkeit zugeschrieben wurde, Fie-

ber und Gicht an sich zu ziehen. Beispiele, die

dafür der st. gallische Botaniker Wartmann (1830
bis 1902) in seinen 1874 zu St. Gallen erschienenen

Beiträgen zur st. gallischen Volksbotanik hinsieht-

lieh des Holunders gibt, erweisen, wie lange solche

Vorstellungen im Volke lebendig blieben und es

wahrscheinlich auch heute noch sind.

Wohltuend berührt es immerhin, dass schon in
früher Zeit sich auch Leute befanden, welche der

Gelehrsamkeit der Kräuterbücher kritisch gegen-
überstanden, in welchem Zusammenhange zum gu-
ten Schluss hier noch das merkwürdigste, 1669 er-
schienene Buch des Johann Praetorius: «Der
abenteuerliche Glückstopf, welcher in hundert und
achtzehn beschriebenen abergläubischen Zetteln
bestehet. .» erwähnt sei, in dem sein Verfasser
den Aberglauben seiner Zeit bekämpfte und die

Wirkung vieler Zaubermittel auf natürliche Ur-
Sachen zurückzuführen sich bemühte: «Im Anfang
des Meyen (auff Walpurgstag) und auff S. Jo-

hannes Tag im Sommer mit Hollunder Sträuchern/
Blumen und andern Gewächsen treibt man viel
Narren-Spiels vor (und in) den Häusern bey nahe

in allen Landen. Da man mit Kräutern über
welche etliche Messen (Consecrationes Coenae)

gelesen / mit Thau / welcher zu gewisser Zeit auff
gesamlet ist / mit Hollunder-Körner / welche auff
S. Michelstag vor Auffgang der Sonnen gebrochen
sind und viel anderen Narren Werck grosse
Krafft und Tugend beweisen will».

Dr. Edmund Scheibener

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Freiestr. 101, Zürich 7. (Beiträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Bei-
trägen muss das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag Müller, Werder & Co. AG., Wolfbachstr. 19, Zürich.
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niât wo. Lin Dolunderstrsueb wies ibm scbliess-

lieb den riebtigen Ort. Denn einst batts der Vind
cîsn Lebleier seiner Demablin fortgetragen, und.
als er diesen nun naeb sieben labren auf der lagd
auf einem Dolunderstraucb srbliebte. war ibm
dies ein ?eicben, an dieser Ltslle mit clem Dau su

beginnen. Dnd need lange naebber ssigte man su

Klosterneuburg ein Ltüeb Dolundsrbols, von dem

man glaubte. dass es von jener seblsisrtragenden
Dolundsrstaude stamme.

Vuebsu den Doten tritt der Dolunder in Desie-

bung. Der Lebuts. clsn er den Dausinsassen wäb-

rsnc! ibrss irdiscben Daseins angsdsiben lässt, tvar
aueb dann nocb wirlcsam, venn sie diese ?!sitliob-

lisit verlassen batten. Die Doten cles Dorfes seblie-

fen in seinem Lebattsn und Duft. Debörte einst
cler Dolunder su den Dölsern, womit in vorcbrist-
lieber ^eit clie Verstorbenen verbrannt wurden, so

war es später sin Kreus aus Dolunderbols, clas

clem Doten in den Larg gelegt oder beim begrab-
nis vorangetragen wurde. Dflanste man es auf das

Drab uncl soblug es wieder aus. so war cler Dote

sslig. Vber aueb clas IVlass sum Large wurcls mit
einem Dolunderstabs genommen, uncl sin solebsr

diente clem bsiebsnfubrmann an Ltslle der

Deitsebs.

bs bissss viele Leiten füllen, wenn man cler De-

deutung gersebt wsrclen wollte, clie clem Dolunder
in früberer ?!sit in cler Dsilbunde sulcam. Dis Vsr-
fasser 6er alten Kräuterbüober, wie etwa Vlbertus
Nagnus (Drak von Dollstädt, 1193—1298) in
seinen «Lieben Düobern von den Dewäebsen»,

Drunfsls (1488—1334) in seinem 1439 su Ltrass-

bürg ersebisnsnsn «Dsrbarium vivas icônes», eine

cleutscbs Vusgabe erscbisn 1532 als «(lontrafavt
Kräuterbuob» su branbfurt am lVlain, lVIattbioli

(1599—1577). beonbard Duebs (1591—1566) in
seiner 1542 su Dasei gedruckten «Distoris stir-

pium» ((lssebiebts der Dewäobse), Dabernasmon-

tanus (1529—1599) und anders wussten darüber
erstaunlicbs Dinge su beriebtsn. Dnd noob im 18.

labrbundert (1735) findet sieb im dreisebnten
Dande von des Verlegers lobann Deinrieb ^sdlsr
bsrausgegsbenem 64 Dänds umfassendem «Dni-

versal-bsxikon aller V^issensebaften und Künste,

welcbs bisber dureb msnsebliebsn Verstand und
^Vits erfunden worden» unter dem Vrtikel Dolun-
der eins gläubigen Derssns verfasste, sorgfältig
und reieb belegte Zusammenfassung alles dessen,

was damals über diesen Dsgsnstand bebannt war.
Dnd seblissslieb geboren aueb die mit dem Do-

binder vorgenommenen s^mpatbetiseben V^under-

Kuren in diesen Dsreieb, bsrvorgsgangsn aus dem

Dlauben, eins Krankbeit pntsr Dsacbtung der ver-
sebiedenstsn Vsrbaltungsmassregsln und Desebwö-

rungsformeln auf einen andern Körper übertragen
su können, wobei dem Dolunder unter anderm bs-

sonders die bäbigkeit sugesobriebsn wurde, bis-
bsr und (liebt an sieb su sieben. Deispiels, die

dafür der st. gallisebe Dotaniksr V^artmsnn (1839
bis 1992) in seinen 1874 su Lt. (lallen srsebisnenen

Deiträgsn sur st. gallisebsn Volksbotanik binsiebt-

lieb des Dolünders gibt, erweisen, wie lange solcbs

Vorstellungen im Volks lebendig blieben und es

wabrsebsinlieb aueb beute nocb sind.

V^obltuend bsrübrt es immerbin. dass sebon in
frübsr ^eit sieb aueb beute befanden, wslebe der

Delebrsamksit der Kräutsrbüebsr kritiseb gegen-
überstanden, in wslebsm ^usammenbange sum gu-
ten Lebluss bier noeb das merkwürdigste, 1669 er-
sebisnsne Ducb des lobann Draetorius: «Der
absntsuerliebs (llüebstopf, weleber in bundsrt und
aebtsebn besebrisbsnen abergläubiseben betteln
bestöbst. .» erwäbnt sei, in dem sein Verfasser
den Aberglauben seiner Zeit bekämpfte und die

Wirkung vieler ^aubsrmittsl auf natürliebe Dr-
sscbsn surüeksufübren sieb bemübts: «Im Vnfang
des Ne^en (auD V^alpurgstag) und auff L. 1o-

bannes Dag im Lommer mit Dollunder Lträuebern/
Dlumen und andern (lewäebsen treibt man viel
Varren-Lpiels vor (und in) den Däusern be^ nabe

in allen banden. Da man mit Kräutern über
welebs etliebe Vlessen (Oonsserationes (loenas)
gelesen / mit Dbau / weleber su gewisser ^sit auff
gsssmlet ist / mit Dollunder-Körner / wslebe auff
8. Niebelstag vor Vuffgang der Lonnen gebroeben
sind.... und viel anderen blarren Verelc grosse
Krafft und Dugend beweisen will».

Dr. Tclinunà ZelieÜDener

keciälion: I)r. brast Lscämann, breiestr. U>1, ?üricb 7. (LeiträZs nur su diese Adresse!) DuverlsnZt eiuZsssndteu Lei-
trsAeu IUUSL das Lüebporto beiZelezt werden. Orucb und Verlag Müller, Werder <lo. á(l., Volkbsclistr. 19, Tüirieb.
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